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Internet: http://www.iab.de Berufliche Orientierung von Jugendlichen 
Ergebnisse einer Umfrage zur Berufswahl 
Ingrid Mollwo 
Die Untersuchung basiert auf Datenmaterial einer im Sommer 1971 durch eine Jugendzeitschrift 
durchgeführten Umfrage zur Berufswahl bei Jugendlichen, an der sich 14 842 Mädchen und 
5451 Jungen überwiegend der Altersgruppe 15 bis unter 18 Jahre beteiligt hatten. 
Zunächst wird versucht, die befragten Jugendlichen nach Merkmalen ihrer beruflichen Orientie-
rung zu typisieren. Aus diesem Typisierungsansatz ergeben sich acht Typengruppen, die in den 
weiteren Abschnitten näher analysiert werden, und zwar — erstens im Hinblick auf die Frage 
nach dem Zusammenhang zwischen ausgewählten (überwiegend) soziodemographischen Merk-
malen und der Zugehörigkeit der befragten Jugendlichen zu einzelnen Typengruppen und — 
zweitens im Hinblick auf die Frage, inwieweit die befragten Jugendlichen je nach Typengruppen-
zugehörigkeit unterschiedliche längerfristige Ausbildungs- und Berufsvorstellungen haben. 
Ein relativ enger Zusammenhang zeigte sich zwischen der Zugehörigkeit zu bestimmten Typen-
gruppen und dem Geschlecht. So gehörten beispielsweise die befragten Mädchen überdurch-
schnittlich häufig den weniger leistungsmotivierten, die befragten Jungen überdurchschnittlich 
häufig den stärker leistungsmotivierten Typengruppen an. Eine sehr enge Beziehung war außer-
dem zwischen den Schulleistungen und der Typengruppenzugehörigkeit festzustellen. Schüler mit 
schlechten Leistungen in Deutsch und Rechnen/Mathematik gehörten auch überdurchschnittlich 
häufig zu den wenig leistungsmotivierten Typen. Entgegen den bisher aus der Berufswahl-
forschung vorliegenden Ergebnissen über den Zusammenhang zwischen der sozialen Herkunft 
und der Berufswahl ergibt sich im Rahmen dieser Auswertung nur ein relativ geringer Zusam-
menhang zwischen der sozialen Herkunft und der Typengruppenzugehörigkeit der befragten 
Jugendlichen. 
Weiter unterscheiden sich die befragten Jugendlichen je nach Typengruppenzugehörigkeit in ihren 
längerfristigen beruflichen Vorstellungen. So liegt etwa der Anteil der Mädchen, die angaben, mit 
50 Jahren nur noch Hausfrau sein zu wollen, bei den besonders karriere- und leistungsmotivierten 
Mädchen weit unter dem Durchschnitt. Die Jungen dieses Typs möchten mit 50 Jahren über-
durchschnittlich häufig als Selbständige tätig sein. Hinsichtlich der Einstellung der Mädchen zur 
späteren eigenen Erwerbstätigkeit sowie derjenigen der Jungen zur Erwerbstätigkeit der späte-
ren Ehefrau sind die Unterschiede zwischen den einzelnen Typengruppen nur relativ gering. So 
würden beispielsweise auch die relativ stark karriere- und leistungsmotivierten Mädchen über-
durchschnittlich häufig einmal dem Ehemann zuliebe ihre eigene berufliche Karriere aufgeben. 
Der überwiegende Anteil der befragten Jungen aller Typengruppen gab an, die Ehefrau solle 
möglichst nur so lange erwerbstätig sein, bis Kinder da sind. 
Die Untersuchung wurde im IAB durchgeführt. 
Gliederung: 
1. Untersuchungsziel 
2.  Datenbasis und Struktur des Teilnehmerkreises 
3.  Ergebnisse der Untersuchung 
 
3.1  Berufliche Orientierung  der Befragungsteilneh-
mer und Typengruppen 
3.2  Zusammenhang   zwischen   Typengruppenzugehö-
rigkeit und ausgewählten Merkmalen 
3.3  Längerfristige Ausbildungs-  und  Berufsvorstel-
lungen der Befragungsteilnehmer 
3.4  Stellenwert der Berufsberatung im Prozeß  der 
beruflichen Orientierung 
3.5  Einstellung zur Erwerbstätigkeit der Frau 
4. Zusammenfassung 
1. Untersuchungsziel 
Nahezu  unüberschaubar  ist  zwischenzeitlich   auch  für 
den   Bereich der Bundesrepublik Deutschland die Fülle an 
1) Kahl, Otto: Berufswahlforschung heute, in: Die Deutsche Berufs- und 
Fachschule, 71. Bd., 11, 1975, S. 835 ff. 
2) Vgl. auch: Butler, J. R.: Occupational Choice. A review of the lite-rature with 
special reference to science and technology, in: Science Policy Studies, No. 2, 
London 1968 — Jaide, Walter u. a.: Einfluß verschiedener Faktoren auf die 
Berufswahl, in: Berufsberatung und Berufsbildung, 1/2, 1970, S. 28 ff. 
Literatur zur Problematik der Berufswahl von Jugendli-
chen geworden. Nach Kahl  (1975)
1) lassen sich die 
vorliegenden Studien folgendermaßen gruppieren: 
(1)  Studien, die den Zusammenhang von Persönlichkeits-
merkmalen (im engeren Sinn) und der Entscheidung für 
bestimmte Berufe, Berufstätigkeiten oder Berufsgruppen 
untersuchen. 
(2)  Studien, die den Zusammenhang zwischen persönli-
chen Begabungen und der Berufswahl aufzudecken ver-
suchen. 
(3)  Studien, die sich mit der Beziehung zwischen be-
stimmten Interessen und der Berufsentscheidung befas-
sen. 
(4) Studien über Berufswahlmotive. 
(5) Studien, die die Vorstellungen von dem angestrebten 
Beruf zum Mittelpunkt haben. 
(6) Studien, die sich mit dem Einfluß der Familie bei der 
Berufswahl befassen. 
Ähnlich Kahl gliedern auch einige andere Verfasser die 
bisher vorliegenden Untersuchungen zur Berufswahl 
nach den darin jeweils untersuchten Berufswahldetermi-
nanten
2). 
Die hier vorgelegte Untersuchung befaßt sich im wesent-
lichen mit Qualitäten beruflicher Tätigkeiten, so wie Ju- 
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gendliche sie erleben und bewerten. Dabei stehen folgen-
de Fragen im Mittelpunkt der Erörterungen: 
(1)  Lassen sich Jugendliche aufgrund ihrer beruflichen 
Orientierung   zu   Typengruppen   zusammenfassen   und 
gibt es Beziehungen zwischen der Zugehörigkeit zu sol-
chen  Typengruppen  und  soziodemogfaphischen  Merk-
malen? 
(2)  Welche Unterschiede bestehen insbesondere in den 
Orientierungsmustern   zwischen   Jungen   und   Mädchen 
und inwieweit sind Jugendliche auch heute noch durch 
traditionelle Rollenerwartungen mit geprägt? 
(3)  Inwieweit unterscheiden sich die gebildeten Typen-
gruppen hinsichtlich  ihrer  längerfristigen Ausbildungs-
und Berufsvorstellungen, ihrer Einstellung zur Erwerbs-
tätigkeit der Frau und des Stellenwerts, den sie der Be-
rufsberatung im Berufsentscheidungsprozeß einräumen? 
2. Datenbasis und Struktur des Teilnehmerkreises 
Das der Untersuchung zugrundeliegende Datenmaterial 
entstammt einer im Juni 1971 durch eine Jugendzeit-
schrift durchgeführten schriftlichen Umfrage zur Be-
rufswahl. Ein Teil der Fragebogen wurde von der Ju-
gendzeitschrift selbst ausgewertet. Das Datenband mit 
diesen Daten sowie die weiteren Fragebogen wurden dem 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung kosten-
los zur weiteren Auswertung zur Verfügung gestellt. 
3) Zum Vergleich wurde lediglich die Wohnbevölkerung zwischen 10 und 20 
Jahren herangezogen, da diese von ihrer Gewichtung her am ehesten dem 
Datenmaterial entspricht. Jugendliche unter 10 Jahren sind von Berufs-
wahlproblemen noch nicht betroffen und bei den 20jährigen und älteren ist 
bereits die Entscheidung gefallen. Für beide Gruppen ist diese Umfrage 
deshalb nur von keinem oder geringem Interesse. 
Quelle: Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland, 1973, S. 
45 und 145. 
4) Die Angaben stützen sich auf eine Leseranalyse, die sich auf die Bevölkerung 
ab 14 Jahre bezog. Andere Daten standen nicht zur Verfügung. Quelle: 
Leseranalyse A. G.: LA-Media-Micro-Census 1971. 
Der Fragebogen sowie ein ausführlicher Begleittext waren 
der Jugendzeitschrift beigefügt worden. Im Begleittext 
wurden die Jugendlichen vor allem auf die Bedeutung 
der Berufswahl hingewiesen und in diesem Zusammen-
hang zur regen Teilnahme an der Befragung aufgefordert. 
An der Befragungsaktion hatten 14 842 (72,8 %) Mäd-
chen und 5451 (26,8%) Jungen teilgenommen (Tabelle 
1). Ein Vergleich mit der Wohnbevölkerung der Bun-
desrepublik Deutschland im Alter von 10 bis unter 
20 Jahren
3) macht die starke Uberrepräsentierung der 
Mädchen bei der Umfrage deutlich. 
Zwar sind unter den Lesern dieser Zeitschrift
4) Mädchen 
bzw. Frauen überrepräsentiert, aber nicht in diesem ho-
hen Maße. Für die unterschiedlichen Beteiligungsquoten 
sind also andere Gründe zu berücksichtigen: Eine gene-
rell größere Aufgeschlossenheit von Mädchen gegenüber 
solchen Umfragen wie auch eine — angesichts der allge-
mein zunehmenden Forderung nach einer qualifizierte-
ren Ausbildung von Mädchen — besondere Unsicherheit 
der Mädchen bei diesen Fragen. 
Die Alterszusammensetzung (Tabelle 1) zeigt, daß sich 
überwiegend Jugendliche im Alter von 15 bis unter 18 
Jahren an der Umfrage beteiligt haben (50,8%). Dieser 
Personenkreis, der sich überwiegend unmittelbar vor oder 
nach einer Berufswahlentscheidung befinden dürfte, wur-
de durch den Fragebogen auch primär angesprochen. 
In Tabelle 2 wird die Art der zur Zeit der Befragung 
besuchten bzw. der zuletzt besuchten Schule dargestellt. 
Zwei Drittel der Jungen und knapp drei Viertel der 
Mädchen besuchten zur Zeit der Befragung eine allge-
meinbildende Schule (Volks-/Hauptschule, Realschule, 
Gymnasium) bzw. hatten zuletzt eine solche Schule be-
sucht. 
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Gegliedert nach der beruflichen Stellung des Vaters (Ta-
belle 3) zeigt sich, daß knapp die Hälfte der Jugendli-
chen aus Arbeiterfamilien stammt, diese — gemessen 
aber an den männlichen Erwerbstätigen im Jahr 1971 
insgesamt — unterrepräsentiert sind. Diese Unterreprä-
sentierung gilt auch für die Kinder der Angestellten. 
Uberrepräsentiert sind dagegen die Kinder von Beamten 
und Selbständigen. Gründe hierfür könnten in einer un-
terschiedlichen Kinderzahl in den einzelnen sozialen 
Schichten zu suchen sein. Als weitere Gründe kämen 
darüber hinaus aber auch ein unterschiedliches Lesever-
halten von Jugendlichen verschiedener sozialer Schich-
ten, finanzielle Bedingungen (die den Kauf einer solchen 
Zeitschrift bestimmen), unterschiedliches Interesse an 
solchen Umfragen und eine unterschiedliche Bewertung 
der Berufsprobleme in Frage. 
 
Interessant erschien daneben die Frage nach der Er-
werbstätigkeit der Mutter. Etwa ein Fünftel (Jungen: 
19,7 %; Mädchen: 21,6%) der Befragungsteilnehmer 
gab an, die Mutter sei ganztags erwerbstätig. Über-
durchschnittlich häufig waren die Mütter erwerbstätig, 
wenn der Vater selbständig, verstorben bzw. nicht er-
werbstätig war. 
Etwa ein Viertel der Jugendlichen (Jungen: 26,7 %; 
Mädchen: 27,1 %) gab an, die Mutter sei halbtags oder 
gelegentlich erwerbstätig. Dies traf überdurchschnittlich 
häufig bei den Kindern von Arbeitern zu. 
Zur Frage der Repräsentativität der Befragung muß fol-
gendes angeführt werden: 
Die Befragung war grundsätzlich an alle jugendlichen 
Leser der Zeitschrift gerichtet. Von der Thematik des 
Fragebogens her waren jedoch überwiegend diejenigen 
Jugendlichen angesprochen, die sich im Berufswahlpro-
zeß befanden. Damit ist insbesondere ein Personenkreis 
bis zu unter 18 Jahren angesprochen. Für eine so defi-
nierte Grundgesamtheit ist aber das vorliegende Daten-
material nicht repräsentativ. 
Für die folgenden Auswertungen hat die Repräsentativität 
jedoch nur untergeordnete Bedeutung: statt der Dar-
stellung univariater Ergebnisse geht es hier insbesondere 
um eine Ermittlung von Zusammenhängen mit dem Ziel 
einer Hypothesenfindung. Wegen der mit dem typologi-
schen Ansatz verbundenen zahlreichen Kombinations-
möglichkeiten ist andererseits die hohe Fallzahl beson-
ders günstig. 
3. Ergebnisse der Untersuchung 
3.1 Berufliche Orientierung der Befragungsteilnehmer 
und Typengruppen 
Der an die Jugendlichen gerichtete Fragebogen enthielt 
schwerpunktmäßig Fragen zur An der später einmal ge-
wünschten beruflichen Tätigkeit sowie zur Art der un-
mittelbar gewünschten Arbeitssituation. Als Antwort-
vorgaben wurden — mit einer Ausnahme — jeweils zwei 
Alternativen vorgegeben, wobei sich die Jugendlichen 
für eine der beiden entscheiden sollten (Tabelle 4). 
Die in Tabelle 4 dargestellte Grundverteilung für die 
einzelnen Merkmale erlaubt einen ersten Überblick über 
die allgemeine berufliche Orientierung von Jugendli-
chen. 
Auffallend sind insbesondere die recht unterschiedlichen 
Vorstellungen der befragten Jungen und Mädchen. In 
Anbetracht des relativ jungen Teilnehmerkreises (über-
wiegend Jugendliche unter 18 Jahren) überrascht es, daß 
die befragten Mädchen offenbar stark solche beruflichen 
Tätigkeiten suchen, die den traditionellen Rollenvorstel-
lungen entsprechen. Das drückt sich darin aus, daß 
Mädchen seltener nach Karriere streben (Tabelle 4 A), 
weniger häufig zu Höchstleistungen bereit sind (Tabel-
le 4 B), sich seltener eine Tätigkeit wünschen, bei der sie 
nachdenken müssen (Tabelle 4 D) und seltener Berufe 
wünschen, in denen es sehr auf Genauigkeit ankommt 
(Tabelle 4 E) als Jungen. Zwar wünschen sich Mädchen 
ebenfalls überwiegend eine Teamarbeit, der Anteil derer, 
die sich lieber anleiten lassen möchten, liegt aber deutlich 
über dem der Jungen (Tabelle 4 F). 
Diese im detaillierten Überblick ersichtlichen Unter-
schiede zwischen Jungen und Mädchen stehen bei den 
folgenden Ergebnisabschnitten nicht im Mittelpunkt, 
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sind jedoch bei der Interpretation der Daten jeweils mit 
zu berücksichtigen. 
Eine kombinierte EDV-Auswertung der einzelnen beruf-
lichen Orientierungsvariablen (mit Hilfe eines Permuta-
tionsprogramms) ergab, daß bestimmte Kombinationen 
von Antwortalternativen besonders häufig vorkommen, 
andere dagegen nur schwach vertreten sind. Darüber 
hinaus war bereits aufgrund der einfachen Häufigkeits-
verteilungen für die einzelnen beruflichen Orientie-
rungsvariablen (vgl. Tabelle 4) zu vermuten, daß zwi-
schen einigen dieser Variablen relativ enge Zusammen-
hänge bestehen, wie etwa dem „Grad des Nachdenkens“ 
und dem „Grad der Genauigkeit“. 
Aufgrund dieser Erkenntnisse bot sich bereits die Bil-
dung von sogenannten Typengruppen an. Grundgedanke 
der Typenbildung ist, daß die Befragten danach grup-
piert werden, wie sie einen bestimmten Teil des Fragebo-
gens beantwortet haben. Es bilden dabei jeweils diejeni-
gen Befragten eine Typengruppe, die den Fragebogenteil 
gleich beantwortet haben, also ein übereinstimmendes 
Beantwortungsmuster aufweisen. Bei der Typenbildung 
sollte der Katalog der Fragen zur gewünschten Tätigkeit 
bzw. Arbeitssituation auf diejenigen Variablen reduziert 
werden, die jeweils möglichst ein eigenes Bedeutungsfeld 
repräsentieren. 
Die genannten Bedingungen trafen für die Beantwor-
tung der Fragen „Grad des Karrierestrebens“, „Grad des 
Nachdenkens“ und „Grad der Höchstleistungsbereit-
schaft“ zu (Tabelle 4). Hieraus ergaben sich acht Typen-
gruppen, denen 98,2% der Jungen und 91,8% der Mäd- 
chen zugeordnet werden konnten, die an der Befragung 
teilgenommen hatten. Somit konnten l,8% der Jungen 
und 8,2% der Mädchen wegen fehlender Angaben zu 
einer oder mehreren dieser drei Fragen nicht eingeordnet 
werden. Diese Gruppe bleibt bei den folgenden Ausfüh-
rungen unberücksichtigt. Die Verteilung der Jungen und 
Mädchen sowie der Befragungsteilnehmer insgesamt auf 
die einzelnen Typengruppen ist aus Tabelle 5 ersichtlich. 
Daneben wurde hilfsweise über die Kontingenzmatrix 
eine Faktorenanalyse gerechnet, die ebenfalls zu dem 
Ergebnis führte, daß die Variablen „Grad des Karriere-
strebens“, „Grad des Nachdenkens“ und „Grad der 
Höchstleistungsbereitschaft“ der Typengruppenbildung 
zugrundezulegen sind. 
3.2 Zusammenhang zwischen  Typengruppenzugehörigkeit 
und ausgewählten Merkmalen 
Es war anzunehmen, daß Typengruppen beruflicher 
Orientierungen nicht zufällig Zustandekommen, sondern 
in Zusammenhang stehen mit anderen Merkmalen, und 
es sich bei diesen Merkmalen im wesentlichen auch um 
solche handeln dürfte, die — wie zahlreiche Untersu-
chungen zur Berufswahl gezeigt haben — den gesamten 
Berufswahlprozeß beeinflussen. 
Eine Reihe dieser in der Literatur genannten Einfluß-
faktoren wurde in dem dieser Studie zugrundeliegenden 
Fragebogen mit erhoben. Sie sollen im folgenden in ih-
rem Zusammenhang zu den einzelnen Typengruppen 
analysiert werden. 
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3.2.1 Geschlecht 
Wie die Verteilung der Jungen und Mädchen auf die 
einzelnen Typengruppen (Tabelle 5) sowie die in Tabelle 
4 im Detail dargestellten beruflichen Orientierungen 
ergeben, besteht ein enger Zusammenhang zwischen der 
Typengruppenzugehörigkeit und dem Geschlecht. 
Tabelle 5 enthält neben den prozentualen Verteilungen 
u. a. einen Gesamt-Chi-Quadrat-Wert, mit dem der Ver-
teilungsunterschied zwischen Jungen und Mädchen (oder 
in den folgenden Abschnitten weiteren Merkmalen) über 
die Typengruppe geprüft wurden. Außer dem Gesamt-
Chi-Quadrat-Wert für den Verteilungsunterschied ins-
gesamt werden in den einzelnen Tabellen auch die von 
jeder Typengruppe beigesteuerten Chi-Quadrat-Kompo-
nenten ausgewiesen, um das Gewicht der einzelnen Ty-
pengruppen am Verteilungsunterschied deutlich zu ma-
chen
5). 
Hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen Geschlecht 
und Typengruppen ergibt sich eine hohe Komponente 
zum Gesamt-Chi-Quadrat für den Typ 4 (anderen hel-
fen; arbeiten, ohne nachzudenken; keine Höchstlei-
stungsbereitschaft). Dieser Gruppe gehören überdurch-
schnittlich häufig Mädchen an. Es fällt darüber hinaus in 
5) Die Chi-Quadrat-Werte haben in dieser Arbeit nur eine deskriptive Ziel-
setzung (Vergleich zwischen der Größe von Verteilungsunterschieden bei 
verschiedenen Variablen über die Typengruppen), werden dagegen nicht für 
prüfstatistische Zwecke verwendet. 
Tabelle 5 noch Typ 5 auf (Karriere machen; Probleme 
lösen; Höchstleistungsbereitschaft), dem überdurch-
schnittlich häufig Jungen angehören. Der Zusammen-
hang zwischen dem Geschlecht und der Zugehörigkeit zu 
bestimmten Typengruppen ist — wie der spätere Ver-
gleich zu anderen Faktoren auch noch gesondert zeigen 
wird — relativ stark. 
3.2.2 Alter 
Im Vergleich zum Geschlecht korreliert die Typengrup-
penzugehörigkeit wesentlich geringer mit dem Alter. 
Dennoch zeigen sich auch hier gewisse Schwerpunkte. So 
fällt beispielsweise auf, daß zwischen einzelnen Alters-
gruppen die deutlichsten Unterschiede bei denjenigen 
Typen (im Vergleich zu den übrigen) auftreten, die un-
abhängig von der sonstigen beruflichen Orientierung nur 
wenig zu Höchstleistungsbereitschaft neigen, insbeson-
dere bei Typ 2 (anderen helfen; Probleme lösen; keine 
Höchstleistungsbereitschaft) und Typ 6 (Karriere ma-
chen; Probleme lösen; keine Höchstleistungsbereit-
schaft). Bei diesen Typengruppen, die nicht zu Höchst-
leistungen bereit sind, ist der Anteil der ,15- bis unter 
18jährigen‘ und der ,18jährigen und Älteren‘ überdurch-
schnittlich hoch. Gründe hierfür ergeben sich nicht aus 
dieser Untersuchung. Möglicherweise spiegelt sich hierin 
jedoch ein mit dem Alter offenbar zunehmender Überdruß 
vieler Jugendlicher mit der Schule und ihren Leistungsan-
forderungen wider. 
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3.2.3 Schulbildung 
Die Typengruppenzugehörigkeit von Jugendlichen korre-
liert außerdem mit der Schulbildung der Jugendlichen 
(Tabelle 7). 
Starke Unterschiede im Hinblick auf die Schulbildung 
ergeben sich für Typ 2 (anderen helfen; Probleme lösen; 
keine Höchstleistungsbereitschaft) und Typ 4 (anderen 
helfen; arbeiten, ohne nachzudenken; keine Höchstlei-
stungsbereitschaft). Bei diesen Typengruppen liegt der 
Anteil der Hauptschüler unter dem Durchschnitt. Unab-
hängig von der beruflichen Orientierung „Grad des 
Nachdenkens“ sind diese weniger zu Höchstleistung, 
eher zu sozialem Engagement motiviert. 
3.2.4 Soziale Herkunft und Erwerbstätigkeit der Mutter 
Der sozialen Herkunft (gemessen an der beruflichen 
Stellung des Vaters und/oder dem Einkommen) wird 
hinsichtlich ihres Einflusses auf die Berufswahl in der 
gesamten Berufswahlliteratur ein hoher Stellenwert bei-
gemessen. Obwohl die aus den Gesamt-Chi-Quadrat-
Werten errechneten korrigierten Kontingenzkoeffizien-
ten für die einzelnen Einflußfaktoren nicht unmit-
telbar vergleichbar sind, weisen die Ergebnisse für das 
hier vorliegende Datenmaterial auf einen relativ gerin-
gen Stellenwert der sozialen Herkunft hin. Es könnte je-
doch sein, daß anderen Merkmalen, wie etwa der Schul-
bildung, den Schulleistungen (wie noch zu sehen sein 
wird) als intervenierenden Variablen ein hohes Gewicht 
zukommt. 
6) Heckhausen, H.: Einflüsse der Erziehung auf die Motivationsgenese, in: 
Herrmann, Th.  (Hg.):  Psychologie der Erziehungsstile, Göttingen 1966. 
Tabelle 8 zeigt, daß die Zugehörigkeit zu Typ l und 
Typ 5 im Vergleich zu den übrigen Typengruppen am 
stärksten von der sozialen Herkunft abhängig ist. Im 
einzelnen bedeutet dies, daß zu diesen beiden Typen of-
fenbar überdurchschnittlich häufig die Kinder von tech-
nischen Angestellten und Selbständigen neigen. 
Daneben gibt es einen Zusammenhang zwischen der Zu-
gehörigkeit zu Typ 5 und der Erwerbstätigkeit der Mut-
ter. Ist die Mutter halbtags oder zumindest gelegentlich 
erwerbstätig, gehören Jugendliche überdurchschnittlich 
häufig Typ 5 (Karriere machen; Probleme lösen; 
Höchstleistungsbereitschaft)  an. Anhand repräsentativer 
Daten müßte jedoch einmal überprüft werden, wie stark 
der Zusammenhang zwischen der Erwerbstätigkeit der 
Mutter und der Leistungsmotivation der Jugendlichen 
ist. Bei den vorliegenden Ergebnissen könnte nämlich der 
hohe Anteil von Mädchen unter den Befragungsteilneh-
mern eine Rolle gespielt haben, da — wie erste Hinweise 
aus dem Datenmaterial ergaben (ohne Tabellen) — sich 
die Erwerbstätigkeit der Mutter offenbar leistungsmoti-
vierend auf die Mädchen auswirkt. Unterstellt man, daß 
diejenigen Mütter, die ganztags oder halbtags erwerbs-
tätig sind, leistungsmotivierter sind als die nicht er-
werbstätigen Mütter (was zu prüfen wäre), so entspräche 
dieses Ergebnis durchaus der entwicklungspsychologi-
schen Forschung, wonach sich eine leistungsfordernde 
Mutter positiv auf die Entwicklung der Leistungsmoti-
vation bei den Kindern auswirkt
6). 
3.2.5 Schulleistungen und Einstellungen zur höheren 
Schule 
Insgesamt besteht der relativ stärkste Zusammenhang 
zwischen der Typengruppenzugehörigkeit und dem 
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Merkmal ,Schulleistungen'. Der Fragebogen enthielt 
u. a. eine Frage zu den Schulleistungen in den Fächern 
Rechnen und Deutsch. Zu Analysezwecken wurden die 
Angaben der Jugendlichen zu den Leistungen im Rech-
nen sowie Deutsch kombiniert zu vier Leistungsgruppen 
(vgl. Tabelle 9): 
—  gute Leistungen in Rechnen, gute Leistungen in Deutsch 
—  gute Leistungen in Rechnen, schlechte Leistungen in 
Deutsch 
—  schlechte Leistungen in Rechnen, gute Leistungen in 
Deutsch 
—  schlechte Leistungen in Rechnen, schlechte Leistun-
gen in Deutsch 
Wie Tabelle 9 zeigt, ergeben sich auch hier wieder die 
stärksten Unterschiede nach den Schulleistungen für die 
Typen l und 4. Der Typengruppe 4 (anderen helfen; ar-
beiten, ohne nachzudenken; keine Höchstleistungsbereit-
schaft) gehören überdurchschnittlich häufig diejenigen 
an, die schlechte Leistungen in Rechnen und schlechte 
Leistungen in Deutsch angeben. Bei Typ l (anderen hel-
fen; Probleme lösen; Höchstleistungsbereitschaft) dage-
gen fällt der überdurchschnittlich hohe Anteil von sol-
chen Jugendlichen auf, die gute Leistungen in Rechnen 
und gute Leistungen in Deutsch haben. 
Neben der engen Beziehung zwischen den Schulleistun-
gen und den Typengruppen spielt — wie die Ergebnisse 
gezeigt haben — für die berufliche Orientierung von Ju- 
gendlichen auch deren Einstellung zum Wert der höheren 
Schule für die spätere berufliche Laufbahn eine wichtige 
Rolle. Auch hier zeigen sich für die Typen l und 4 die 
größten Unterschiede. Überdurchschnittlich häufig ge-
hören diejenigen Jugendlichen zu Typ l, die angaben, 
daß man es im Leben nur mit dem Besuch einer höheren 
Schule zu etwas bringen könne. 
Dagegen tendieren überdurchschnittlich häufig die ju-
gendlichen Befragungsteilnehmer, die angeben, man 
könne es im Leben auch ohne höhere Schule schaffen, zu 
Typ 4 (anderen helfen; arbeiten, ohne nachzudenken; 
keine Höchstleistungsbereitschaft). 
Neben der Frage nach ihrer eigenen Einstellung zum 
Wert der höheren Schule wurden die Jugendlichen auch 
nach derjenigen von Vater und Mutter gefragt. Auch 
hier zeigte sich, wenn auch nicht mit derselben Stärke 
des Zusammenhangs, Ähnliches wie bei der Einstellung 
der Jugendlichen selbst (ohne Tabelle). Zusammenfas-
send läßt sich aufgrund der hier erhobenen Daten sagen, 
daß eine in der Familie allgemein vorhandene positive 
Einstellung zum Wert der höheren Schule auch zu einer 
positiven, besonders motivierten Einstellung von Ju-
gendlichen gegenüber der späteren beruflichen Tätigkeit 
führt. 
3.2.6 Aufgeschlossenheit im Elternhaus 
Neben den übrigen überprüften Merkmalen spielt offen-
bar auch eine allgemeine Aufgeschlossenheit der Eltern 
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gegenüber ihren Kindern eine Rolle. Als mögliche Indi-
katoren für den Grad der Aufgeschlossenheit der Eltern 
gegenüber ihren Kindern waren im Erhebungsbogen die 
Fragen nach einem eventuellen Gespräch zwischen El-
tern und Kindern über die Berufswahl und nach der Er-
laubnis für die Durchführung von Partys im Elternhaus 
enthalten. 
Der Zusammenhang zwischen der Zugehörigkeit zu be-
stimmten Typengruppen und den Angaben auf die Fra-
ge, ob sich die Jugendlichen bereits einmal ernsthaft mit 
ihren Eltern über ihren künftigen Beruf unterhalten ha-
ben, ist in Tabelle 11 dargestellt. 
Die stärksten Unterschiede ergeben sich für Typ 8 (Kar-
riere machen; arbeiten, ohne nachzudenken; keine 
Höchstleistungsbereitschaft). Im Vergleich zum Durch-
schnitt (13,8%) sind in dieser Typengruppe überdurch-
schnittlich häufig solche Jugendlichen, die weder mit 
Vater noch mit der Mutter über den Beruf gesprochen 
haben. Unterschiede, wenn auch nicht in so starkem 
Maße, ergeben sich außerdem für Typ 5, bei dem der 
Anteil derer, die mit dem Vater bereits über die Berufs-
wahl gesprochen haben, ebenfalls über dem Durchschnitt 
liegt. 
Unter den Jugendlichen, die die Erlaubnis für die 
Durchführung von Partys im Elternhaus erhalten, heben 
sich wiederum diejenigen heraus, die Typ 5 (Karriere 
machen; Probleme lösen; Höchstleistungsbereitschaft) 
angehören. Auch hier hat möglicherweise die soziale 
Schichtzugehörigkeit einen gewissen Einfluß, der jedoch 
nicht näher überprüft wurde (ohne Tabelle). 
Insgesamt deuten die Ergebnisse darauf hin, daß eine im 
allgemeinen aufgeschlossene Atmosphäre im Elternhaus 
den Kindern gegenüber zu einer relativ stärkeren Lei-
stungsmotivation bei den Kindern führen könnte. 
3.2.7 Zusammenfassender Überblick 
Einen zusammenfassenden Überblick über die Stärke des 
Zusammenhangs zwischen einzelnen Typengruppen, die 
aufgrund beruflicher Orientierungen von Jugendlichen 
gebildet wurden, und weiteren — meist soziodemogra-
phischen — Merkmalen erlaubt Tabelle 12, in die jeweils 
die Chi-Quadrat-Werte eingetragen wurden. 
Bei dieser Betrachtung muß jedoch nochmals darauf hin-
gewiesen werden, daß sich die Ergebnisse dieser Unter-
suchung lediglich auf die Jugendlichen beziehen können, 
die an dieser Umfrage zur Berufswahl teilgenommen ha-
ben (vgl. Abschnitt 2). Zunächst sind noch keine Schlüsse 
zu ziehen auf die Jugendlichen insgesamt. Für die hier 
gegebenen Daten zeigte sich jedoch insgesamt, daß die 
Zugehörigkeit von Jugendlichen zu bestimmten Typen- 
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gruppen in enger Beziehung steht zu einer ganzen Reihe 
weiterer Faktoren. Wie aus Tabelle 12 ersichtlich ist, deu-
ten die Ergebnisse darauf hin, daß von den überprüften 
Merkmalen das Geschlecht und die Schulleistungen den 
relativ stärksten Einfluß haben dürften. 
Wie die in Tabelle 12 durch Kursivdruck hervorge-
hobenen Chi-Quadrat-Werte zeigen, gibt es Typen, bei 
denen mehrere soziodemographische Variablen, und 
solche, bei denen keine oder wenige soziodemographische 
Variablen ein Gewicht haben. Bei diesem Vergleich he-
ben sich insbesondere die Typengruppen 4 (Zusammen-
hang mit vier soziodemographischen Merkmalen), 5 (Zu-
sammenhang mit drei soziodemographischen Variablen) 
und l (ebenfalls Zusammenhang mit drei soziodemogra-
phischen Variablen) heraus. Für alle übrigen Typengrup-
pen zeigen sich keine bzw. nur geringe Unterschiede hin-
sichtlich der Merkmalsausprägungen der einzelnen ge-
prüften Variablen. Damit ragen diejenigen Jugendlichen 
heraus, die einerseits relativ geringe Motivationen zeigen 
(Typ 4) und andererseits die besonders motivierten Grup-
pen (Typ l und Typ 5). 
Die Ergebnisse regen u. a. dazu an, einmal zu überden-
ken, welche Merkmale ein Berufsberater während eines 
Beratungsgespräches erheben könnte (über die bisher er-
fragten hinaus), um imstande zu sein, eventuelle Rück- 
schlüsse auf die berufliche Orientierung von Jugendli-
chen zu ziehen. Möglicherweise würden aufgrund einer 
solchen Überprüfung solche Variablen besondere Bedeu-
tung erlangen, die bisher gar nicht oder nur wenig erfaßt 
wurden. 
3.3 Längerfristige Ausbildungs- und Berufsvorstellungen der 
Befragungsteilnehmer 
Während es das Ziel der vorhergehenden Abschnitte war, 
Zusammenhänge zwischen den einzelnen gebildeten Ty-
pengruppen und (überwiegend) soziodemographischen 
Merkmalen zu überprüfen, werden im Mittelpunkt der 
folgenden Abschnitte die Fragen stehen: 
(1)  Sind  die längerfristigen Ausbildungs- und Berufs-
orientierungen von Jugendlichen von ihrer Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Typengruppe mitbestimmt? 
(2)  Ist je nach Typ des Jugendlichen der Stellenwert, 
den die Berufsberatung während der Berufsorientierung 
hat, unterschiedlich? 
(3)  Haben  die  einzelnen  Typen  von  männlichen  und 
weiblichen Befragungsteilnehmern gleiche oder eher sehr 
unterschiedliche Einstellungen zur Erwerbstätigkeit von 
Frauen? 
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3.3.1 Längerfristige Ausbildungsvorstellungen 
Es war zu vermuten, daß von der allgemeinen berufli-
chen Orientierung der befragten Jugendlichen auch die 
Motivation zum Besuch einer weiteren Schule abhängen 
würde. Wie Tabelle 13 zeigt, findet diese Vermutung in 
der Weise Bestätigung, als diejenigen Typengruppen, die 
als besonders leistungsmotiviert bezeichnet werden kön-
nen (d. h. die insbesondere gerne Probleme lösen, 
Höchstleistungen erbringen möchten) auch überdurch-
schnittlich häufig die Frage nach der Planung eines wei-
teren Schulbesuchs bejahen (Typ 1: anderen helfen; Pro-
bleme lösen; Höchstleistungsbereitschaft. — Typ 5: 
Karriere machen; Probleme lösen; Höchstleistungsbe-
reitschaft). 
Überdurchschnittlich häufig verneint wurde die Frage 
von denjenigen Befragungsteilnehmern, die Typ 4 (an-
deren helfen; arbeiten, ohne nachzudenken, keine 
Höchstleistungsbereitschaft) und Typ 8 (Karriere ma-
chen; arbeiten, ohne nachzudenken; keine Höchstlei-
stungsbereitschaft) zugeordnet wurden. 
3.3.2 Gewünschte berufliche Stellung mit 50 Jahren 
In dem dieser Studie zugrundeliegenden Fragebogen war 
u. a. die Frage nach der einmal von den Jugendlichen 
gewünschten beruflichen Stellung im Alter von 50 Jah-
ren enthalten. Da auf die Frage für die Mädchen insbe-
sondere noch die Antwortalternative „Hausfrau“ neben 
den Alternativen „Arbeiter“, „Angestellter“, „Beamter“, 
„Selbständiger“ vorgesehen war, werden diese Daten ge-
trennt für Jungen und Mädchen ausgewiesen (Tabellen 
14—15). 
Bei den Jungen (Tabelle 14) fällt der relativ hohe Anteil 
auf, der angibt, mit 50 Jahren selbständig sein zu wollen 
(48,9 %). Diese Vorstellung von Selbständigkeit könnte 
ein allgemeiner Wunsch sein, der jedoch später zwangs-
läufig abgebaut werden muß, bedenkt man den Anteil 
der Selbständigen unter den männlichen Erwerbstätigen 
(14,3 %) (vgl. auch Tabelle 3). Ein Grund hierfür könnte 
aber auch die Überrepräsentierung der Kinder von Selb-
ständigen in dem dieser Untersuchung zugrundeliegen-
den Datenmaterial sein. Daneben käme durchaus (bis zu 
einem gewissen Grad) auch der Einfluß durch die Ju-
gendzeitschrift selbst als Grund in Frage, die meines 
Erachtens umfangreich „Freiheit“, „Selbständigkeit“ etc. 
der Jugendlichen proklamiert und in dieser Richtung 
einen gewissen Aufforderungscharakter hat. 
Die Gliederung nach einzelnen Typengruppen ergibt, 
daß sich für die berufliche Stellung des Selbständigen 
überdurchschnittlich häufig die besonders motivierten 
Jungen (Typ 5: Karriere machen; Probleme lösen; 
Höchstleistungsbereitschaft) unter den Befragungsteil-
nehmern entschieden haben. 
Ein relativ starker Zusammenhang besteht darüber hin-
aus auch zwischen Jungen, die Typ 2 (anderen helfen; 
Probleme lösen; keine Höchstleistungsbereitschaft) an- 
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gehören, und der gewünschten beruflichen Stellung mit 
50 Jahren. Diese Jugendlichen nämlich entscheiden sich 
überdurchschnittlich häufig für die berufliche Stellung 
des Beamten. 
Für die Mädchen unter den Befragungsteilnehmern zeigt 
sich insgesamt, daß sich etwa die Hälfte der Befragten 
mit 50 Jahren wünscht, nur als Hausfrau tätig zu sein 
(50,7 %). Die stärksten Unterschiede ergeben sich für die 
besonders motivierten Mädchen (Typ 5). Bei ihnen liegt 
der Anteil derer, die mit 50 Jahren nur noch als Haus-
frau tätig sein möchten, weit unter dem Durchschnitt 
(27 %). Mädchen mit einer allgemein positiven berufli-
chen Orientierung denken somit am wahrscheinlichsten 
daran, auch längerfristig erwerbstätig zu sein. 
3.3.3 Gewünschtes Einkommen mit 50 Jahren 
Hinsichtlich der längerfristigen beruflichen Vorstellung 
von Jugendlichen wurde neben der Frage nach der später 
gewünschten beruflichen Stellung in dem Fragebogen 
auch die Frage nach dem mit 50 Jahren einmal ge-
wünschten Einkommen aufgenommen (Tabelle 16). Auch 
hier besteht ein relativ enger Zusammenhang zur Typen-
zugehörigkeit. 
Der stärkste Zusammenhang zu den Typengruppen er-
gibt sich für Typ 4 und Typ 5. So zeigt sich aufgrund der 
in Tabelle 16 dargestellten Ergebnisse, daß solche Ju-
gendliche, die Typ 5 zuzuordnen sind, überdurchschnitt-
lich häufig für ihre besondere Motivation und Leistungs- 
bereitschaft auch höhere Einkommen erwarten (37,6 % 
der Jugendlichen wünschen sich ein Einkommen zwi-
schen 2000 bis 2500 DM, 30,9 % der Jugendlichen ein 
solches von 2500 DM und mehr). Jugendliche, die sich 
bei der Befragung als weniger motiviert erwiesen hatten 
(Typ 4: anderen helfen; arbeiten, ohne nachzudenken; 
keine Höchstleistungsbereitschaft), „begnügen sich“ auch 
offensichtlich eher mit niedrigeren Einkommen. Sie nen-
nen überdurchschnittlich häufig als Einkommenswunsch 
die Einkommen zwischen 1000 bis 1500 DM und die 
Einkommen zwischen 1500 und 2000 DM. 
3.4 Stellenwert der Berufsberatung im Prozeß der beruf-
lichen Orientierung 
Um Hinweise darüber zu erhalten, welchen Stellenwert 
die Befragungsteilnehmer der Berufsberatung beimessen, 
wurden in den Erhebungsbogen einige Fragen aufge-
nommen, die 
—  Aufschluß über die Erwartungen der Befragungsteil-
nehmer geben sollten, mit denen diese zur Berufsbe-
ratung gehen 
—  Auskunft geben sollten über den Grad der Entschlos-
senheit für einen bestimmten Beruf vor dem Berater-
besuch 
—  Auskunft darüber geben sollten, ob der Berufsberater 
auf verschiedene Möglichkeiten hingewiesen hat und 
—  Auskunft  über den Grad geben sollten, bis zu dem der 
Rat des Beraters auch befolgt wurde. 
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3.4.1  Erwartungen der Befragungsteilnehmer an die Be-
rufsberatung 
Der überwiegende Teil der jugendlichen Befragungsteil-
nehmer gab an, daß der Berater mehrere Berufe nennen 
sollte, für die der Ratsuchende geeignet erscheint und in 
denen gute Chancen bestehen. Unter diesen sollte man 
dann selbst auswählen können. Nur ein relativ geringer 
Anteil der Jugendlichen war der Ansicht, keinen Berufs-
berater zu benötigen. Dies traf überdurchschnittlich 
häufig (6 %-Punkte häufiger als der Durchschnitt) ge-
rade für diejenigen Jugendlichen zu, die der Typengrup-
pe 5 (Karriere machen; Probleme lösen; Höchstlei-
stungsbereitschaft) angehören. Da — wie die vorange-
henden Abschnitte zeigten — gerade auch diese Jugend-
lichen noch weiter zur Schule gehen werden, könnte es 
sein, daß sich für sie die Berufswahl erst einige Jahre 
später konkret stellt, diese Frage für sie noch nicht diese 
Bedeutung haben könnte wie etwa für die übrigen Ju-
gendlichen (ohne Tabelle). 
3.4.2  Grad der Entschlossenheit vor dem Besuch beim 
Berufsberater,   Hinweis   des   Beraters  auf  verschiedene 
Möglichkeiten, Erfolg des Beratungsgesprächs 
An diejenigen Jugendlichen, die bereits bei der Berufsbe-
ratung waren, waren weitere Fragen gestellt worden, die 
einmal über den Grad der Entschlossenheit vor dem Be-
raterbesuch informieren sollten, die aufzeigen sollten, ob 
der Berater auf verschiedene Möglichkeiten hingewiesen 
hat (nach Ansicht der Befragungsteilnehmer) und inwie-
weit der Rat des Berufsberaters befolgt wurde. 
Zunächst zeigte sich, daß 53 % der jugendlichen Befra-
gungsteilnehmer angaben, zwar fest für einen Beruf ent-
schlossen gewesen zu sein vor dem Beraterbesuch, aber 
auch noch über andere Möglichkeiten informiert werden 
wollte. Etwa ein Viertel (26,5 %) war fest entschlossen. 
Nur etwa ein Fünftel ging völlig unentschlossen zum 
Berater. Überdurchschnittlich viele Jugendliche, die an-
gaben, fest entschlossen gewesen zu sein, aber weitere 
Informationen zu wünschen, gehörten der Typengruppe 
5 (Karriere machen; Probleme lösen; Höchstleistungsbe-
reitschaft) an (64,4 %). Die Unterschiede bei den übrigen 
Typengruppen sind nur relativ gering im Vergleich zu 
denjenigen des Typs 5 (Karriere machen; Probleme 
lösen; Höchstleistungsbereitschaft) (ohne Tabelle). 
59,1 % der jugendlichen Befragungsteilnehmer gaben an, 
daß sie von dem Berufsberater auf verschiedene berufli-
che Möglichkeiten hingewiesen worden seien. 40,9 % 
verneinten die Frage. Die Beurteilung des Beratungsge-
spräches durch den Jugendlichen hängt offensichtlich — 
wie die Verteilung nach einzelnen Typengruppen zeigte 
(ohne Tabelle) — auch davon ab, welche allgemeine be-
rufliche Orientierung der Jugendliche hat. Überdurch-
schnittlich hohe Anteile von Jungen und Mädchen, die 
sagen, daß der Berufsberater auf verschiedene Möglich-
keiten hingewiesen habe, finden sich somit beispielsweise 
bei Typ 2 (anderen helfen; Probleme lösen; keine 
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Höchstleistungsbereitschaft), Typ 5 (Karriere machen; 
Probleme lösen; Höchstleistungsbereitschaft) und Typ 7 
(Karriere machen; arbeiten, ohne nachzudenken; Höchst-
leistungsbereitschaft). 
Stärkere Unterschiede nach den einzelnen Typengruppen 
ergaben sich jedoch bei den Antworten auf die Frage, ob 
der Rat des Berufsberaters auch befolgt wurde. Es zeigte 
sich, daß knapp die Hälfte der Befragungsteilnehmer, 
die bereits bei einem Berufsberater waren, den Rat des 
Berufsberaters ganz oder zumindest teilweise befolgt 
hatten (ohne Tabellen). Teilweise befolgten den Rat 
überdurchschnittlich häufig die Befragungsteilnehmer 
der Typengruppe 5 (Karriere machen; Probleme lösen; 
Höchstleistungsbereitschaft). Ihr Anteil liegt 15 %-
Punkte über dem Durchschnitt. 
3.5 Einstellung zur Erwerbstätigkeit der Frau 
Neben den bereits dargestellten Problembereichen sollte 
eine Reihe der Fragen an die Jugendlichen auch Hin-
weise auf den Grad ihrer Aufgeschlossenheit gegenüber 
der Erwerbstätigkeit der Frau geben. 
Es wurde vermutet, daß sich — bedingt durch eine in 
den letzten Jahren immer stärker propagierte positive 
Einstellung zur Frauenerwerbstätigkeit, die sich bis hin-
ein in den Erziehungsbereich erstreckte — die überwie-
gend jugendlichen Befragungsteilnehmer relativ positiv 
und weniger gebunden an traditionelle Rollenvorstellun-
gen zeigen würden. Daneben wurde angenommen, daß 
diese Einstellung u. a. auch von der gesamten beruflichen 
Orientierung der Jugendlichen abhängig sein würde. Die 
Fragestellungen für Jungen und Mädchen waren bewußt 
unterschiedlich gehalten. Die folgenden werden näher 
dargestellt: 
Für die Mädchen: 
1.  Inwieweit streben Mädchen einen Beruf an, der sie 
unabhängig  macht und  der eine Heirat  lediglich  aus 
Gründen der Versorgung nicht erforderlich macht? 
2. Würden Mädchen ihre eigene berufliche Karriere dem 
Ehemann zuliebe aufgeben? 
Für die Jungen: 
Sind Jungen der Ansicht, daß ihre spätere Frau einmal 
erwerbstätig sein soll, oder möchten sie lieber, daß sie für 
die Familie und die Kinder da ist und keiner eigenen 
Erwerbstätigkeit nachgeht? 
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Im Hinblick auf die gewünschte Unabhängigkeit durch 
den Beruf ergab sich, daß über die Hälfte der Mädchen 
keine bzw. nicht unbedingt Unabhängigkeit durch den 
eigenen Beruf erreichen will. Gegliedert nach einzel-
nen Typengruppen zeigte sich (ohne Tabelle): 
Hinsichtlich des gesamten Erklärungswertes hat wieder-
um Typ 5 (Karriere machen; Probleme lösen; Höchstlei-
stungsbereitschaft) den größten Einfluß. Es überrascht, 
daß dieser Typ von Mädchen, der sich noch bei den bis-
herigen Auswertungen als besonders motiviert auszeich-
nete, überdurchschnittlich häufig sagt, nicht unbedingt 
einen Beruf haben zu wollen, der für immer unabhängig 
macht (62,2%). 
Darüber hinaus überrascht, daß die Mädchen, die zwi-
schen 15 und 18 Jahre alt sind, auch überwiegend bereit 
sind, einmal dem späteren Ehemann zuliebe ihre berufliche 
Karriere aufzugeben. Dies trifft für mehr als drei Viertel 
der befragten Mädchen zu. 
Die stärksten Unterschiede ergeben sich bei einem Ver-
gleich der Typengruppen bei Typ 7 (Karriere machen; 
arbeiten, ohne nachzudenken; Höchstleistungsbereit-
schaft) und Typ 4 (anderen helfen; arbeiten, ohne nach-
zudenken; keine Höchstleistungsbereitschaft). Danach 
neigen Mädchen, die zwar weniger Arbeiten bevorzugen, 
bei denen sie nachdenken und Probleme lösen müssen, 
aber Karriere machen und Höchstleistungsbereitschaft 
erbringen wollen, überdurchschnittlich häufig dazu, die 
Frage nach der Aufgabe der Karriere zu verneinen. Da-
gegen ist bei Typ 4 der Anteil der Mädchen, die dem 
Manne zuliebe ihre Karriere aufgeben würden, über-
durchschnittlich hoch (83,1 %). 
Insgesamt deuten all diese Ergebnisse darauf hin, daß 
Mädchen auch heute noch hinsichtlich ihres Erwerbsver-
haltens und ihrer Ausbildungswünsche weitgehend nach 
traditionellen Rollenvorstellungen erzogen werden. 
3.5.2  Einstellung der Jungen 
Ähnliches ergibt sich aus den Antworten der befragten 
Jungen. Die Jungen waren gefragt worden: „Möchtest 
du, daß deine Frau einmal mitverdient?“ 
Ein Viertel der männlichen Befragungsteilnehmer gab 
an, daß die spätere Ehefrau einmal gar nicht erwerbstä-
tig sein sollte. Über die Hälfte war der Ansicht, daß die 
Frau nur solange erwerbstätig sein sollte, bis Kinder da 
sind. 
Wie diese Aufgliederung der Antworten zeigt, wird auch 
heute offensichtlich noch — wie die Antworten zeigen — 
ein überwiegender Teil der Jungen zur Ansicht erzogen, 
daß die spätere Ehefrau überhaupt nicht oder lediglich so 
lange arbeiten soll, bis Kinder vorhanden sind. 
Hinsichtlich dieser Antworten gibt es kaum Unterschiede 
nach verschiedenen Typengruppen. Es fällt lediglich Typ 
l heraus, bei dem die Jungen überdurchschnittlich häufig 
sagen, daß die Ehefrau nicht arbeiten soll (30,3 %). 
Durch das gewünschte soziale Engagement (in einer 
Form der Fürsorge für die Ehefrau) einerseits und das 
gewünschte eigene starke Engagement im Beruf, das 
möglicherweise nur wenig Platz für eine berufliche Be-
tätigung der Frau einräumt, wäre dies unter Umständen 
zu erklären. 
Insgesamt jedoch zeigt sich auch bei den Jungen über alle 
Typengruppen hinweg relativ geringe Aufgeschlossen-
heit der Erwerbstätigkeit der Frau (ihrer späteren Ehe-
frau) gegenüber. 
4. Zusammenfassung 
(1)  Die    jugendlichen    Befragungsteilnehmer    konnten 
aufgrund ihrer Angaben zur beruflichen Orientierung in 
Typengruppen untergliedert werden. 
(2)  Die so gebildeten 8 Typengruppen stehen in relativ 
engem Zusammenhang mit Merkmalen, die — wie sich 
aus der Berufswahlliteratur ergibt — auch den gesamten 
Berufswahlprozeß beeinflussen. 
(3)  So zeigt sich, daß die Zugehörigkeit zu bestimmten 
Typengruppen sehr stark von dem Geschlecht der Befra-
gungsteilnehmer   abhängt.   Mädchen   gehören   beispiels-
weise   überdurchschnittlich  häufig   der  Typengruppe   4 
(anderen   helfen;   arbeiten,   ohne   nachzudenken;   keine 
Höchstleistungsbereitschaft)  an,  Jungen  dagegen  über-
durchschnittlich  häufig  der  Typengruppe  5   (Karriere 
machen; Probleme lösen; Höchstleistungsbereitschaft). 
(4)  Darüber hinaus  besteht ein  enger  Zusammenhang 
zwischen    der    Typengruppenzugehörigkeit    und    den 
Schulleistungen.   Befragungsteilnehmer   mit   schlechten 
Schulleistungen  waren  überdurchschnittlich  häufig  bei 
Typ 4  (anderen helfen;  arbeiten, ohne nachzudenken; 
keine Höchstleistungsbereitschaft) zu finden. 
(5)  Die längerfristigen Ausbildungs- und Berufsvorstel-
lungen   der   Jugendlichen   werden   offenbar   durch   die 
Richtung der allgemeinen beruflichen Orientierung (Ty-
pengruppenzugehörigkeit) mit beeinflußt. 
(6)  So   wollen   die   Befragungsteilnehmer,   die   Typ   5 
(Karriere  machen;  Probleme  lösen;  Höchstleistungsbe-
reitschaft) zuzuordnen waren, überdurchschnittlich häu-
fig eine weitere Schule besuchen, streben überdurchschnitt-
lich häufig die berufliche Selbständigkeit an und haben 
überdurchschnittlich häufig hohe Einkommensvorstellun-
gen. 
(7)  Befragungsteilnehmer des Typs 5 (Karriere machen; 
Probleme lösen; Höchstleistungsbereitschaft) sind offen-
bar auch der Berufsberatung gegenüber am aufgeschlos-
sensten. Das bedeutet, daß sie umfangreiche Informatio-
nen durch den Berufsberater wünschen (trotz gewisser 
Entschlossenheit für einen Beruf vor dem Beraterbesuch) 
und überdurchschnittlich häufig den Rat des Beraters 
zumindest teilweise befolgen. 
(8)  Die   jugendlichen   Befragungsteilnehmer   sind   noch 
relativ stark durch traditionelle Rollenvorstellungen im 
Hinblick auf die Erwerbstätigkeit der Frau geprägt. 
Die Mädchen würden — wie die Ergebnisse zeigen — 
überwiegend ihre eigene Karriere dem Mann zuliebe 
aufgeben und wünschen überwiegend nicht unbedingt 
einen Beruf, der sie unabhängig macht. Dies gilt auch für 
die sich sonst als besonders leistungsmotiviert erweisende 
Typengruppe 5 (Karriere machen; Probleme lösen; 
Höchstleistungsbereitschaft). 
Auch für die männlichen Befragungsteilnehmer zeigen die 
Daten eine relativ negative Einstellung. Unter ihnen geben 
beispielsweise überdurchschnittlich viele Jungen des 
Typs l (anderen helfen; Probleme lösen; Höchstlei-
stungsbereitschaft) an, die Frau solle einmal nicht er-
werbstätig sein. 
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